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dung zwischen ‚OTt und dem GeschöpT, die sich nicht bei B ’
sSsondern iın der VON ihm abgelehnten Ansicht iindet Dagegen
sind I1l. und sicher 1genfium Bonaventuras. 1ST e1in Neu--
druck der Praelocutio ad prooem1um iın 11 1D Sent., der erst-
malige vo  Ländige Abdruck der Reportfatio de mendicıtate mL
den Ortien elIms VON AÄAmaour. uch Del der eizten
Nummer hat leider Von den drel ihm bekannten Hss LLUTF die
VOIL den Herausgebern enNnNutizie Hs der Laurentiana verwertet
Meine kurzen Notizen über Cod 103 des Corpus Christi College
Cambridge, der unmittelbar VOI e1ıner der beiden damals 111. D
beflindlichen Hss abstammt, zeigen schon, daß 1ese Hs m1L Nut-
ZeIl ate YyeZz0gell wAäre. Eln Vergleich der Stücke und
mit dem TUC. VOINl QOuaracchl, der aul denselben Hss berunt,
olienbart 1ın leizterem E1nNe solche enge Ungenauigkeiten
und schweren Fehlern INan annliches oftmals bel den
Angaben VOIlL Hss-Nummern beobachten mussen daß das
Vertrauen 1ın den ext der AÄusgabe, das SCHON infolge Von
Einzelbeobachtungen bel manchen eIWwas 1NS Wanken geraten WAaär,
einen q StoBb erhalten hat Man ird sich ın Zukunft beil
wichtigen Einzelheiten nicht mehr unbedingt auTt die Ausgabe
verlassen können, sondern selbst nachprüfen muüssen. 1ne qgutfe
Gelegenheit e1ner CV1ISION des Textes bietet gerade Jetz die
HNeUu erscheinende E dit1io 1NO0r. Pelster
Köhler, L 9 Theologie des en e STa mMenis eue

theol Grundrisse). 8 (Al 252 übingen 19306, Mohr.
M 8.00; geb 0.20
In drei groben Teilen entwickelt Köhler SEe1INeE systematische

„ Iheologie des T u) „Gott, enschen, Gericht und Heil““. DIie
äaubere Anlage des Werkes cheint überaus glücklich. ESs iST e1ne
wissenschafitliche Theologie, die man ‚lesen  . kann. Schon die
Disposition des Werkes zelgt, daß WIr C1Ne NeUEC glänzendeÜberwindung des Historizismus iın der Biblischen Theologie VOTL
UuNs en SO kann man diese inhaltlich reiche Theologie
des LLIUTr auft das Ireudigste egrüßen Das esag natur-
lich nicht, dab mMan sich alle ihre Auistellungen eigen
chen möchte Be1l welcher Darstellung 21Nes umiassenden
Themas, 1n das Ssi() viele theologisch-wissenschafiliche Grundsatz-
Iragen hineinspielen, wäre das der

Schon bezüglich der S k des aNzel Werkes kommt
uUulls e1nNe rage Ist N1LC} der Ordnungsgedanke, der dem uC
Zugrunde l1egt, e1n wen1g „systematisch‘ ? GDE Mensch,
Gericht und e 1n] L4 olchen MAatfegorien hat das kaum
gedacht Es g1bt 1m keine statischen GröBben, die ın ihrer
Vereinsamung der Beachtung gewuürdigt werden. Die Lehre des

1ST Q allz wesentlich eine dynamische Theologie der Be-
YegNungen zwischen ott und eschöpf. ott und Mensch WOeT-
den geschi  ert, wI1e S1e einander enigegentrefen, sich tTinden
oder abweisen. Darum cheint C1Ne systematische Gliederung
der Biblischen Theologie VOII der A: WwI1Ie S1C Eichrodt zugrunde
legt, der Welt des viel naner und enftsprechender.

Zu den grundsätzlichen Auifassungen, die der erTt.
vorausse(izt, gehört auch die übliche „Quellenscheidung“. S1e giltihm als zuverlässige Lifterarkritische Grundlage seiner Theologie.Bei dem „Nein  1E das mit solcher Bestimmtheit assSuLOSs
„Questione Genes1‘“ gesprochen (vgl Orientalistische Lit. Z1{g.Nov 1935, 687), WEr das nicht anders erwartien. Für den,
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der 1n diesen Fragen weithin mi1t asSSuTtOoSs einoden un Er-
Sind amı VON vornherein schr viel.eDNısSssen übereinstimmt,

Au{fstellungen Köhlers unmöglic (vgl Biblica | 1936 ] 242—246).
Sehr stark wirkt sich natuüurlich die Quellenhypothese D bei Be-
werfiung der Sintfluterzählung AdUus, Ja innerna ihrer eigenen
Voraussefizungen omm S1C hier Widerspruch nicht vorbel.
„Die Priesterschri{ift Sagı über die allgemeine Sündhaftigkeit des
Menschen nichts aus  € AlIls WenNnn 21n Bericht über die
Sintilut nicht auch e1ine „Aussage“ wäre, selbst WeIill ihm 2e1NeEe
theoretische, aDsira. tormulijerte SC Tehlen sollte.

In der otteslehre, W1e Köhler S10 entTfaltfet, Linden sich
Ich ere L. dieschr feine theolagische edanken

Analyse der „Anthropomorphismen un Änthropopathismen“ 1m
(S Ö Diese Darlegungen gehören ohl zZzu Dbesten, W ds

er die rage der AÄnthropomorphismen geschrieben wurde
Daß die Behaıu LUNG, ‚„das Wort we ist 211 Yallz normales
Substantiv““ „„S1C stehe  ed 8, b) ist nicht richtig Vgl A
Vaccarı „Jahve HOM1 divini ne religioni semitiche“‘ (Biblica

| 1936 | 1—10)
Die theologische ist verhältnismäßig schr

reich ausgestaltet. Zu manchen Einzelheiten möchte Man eden-
ken außbern Der Dualısmus, den zwischen den zwiespältigen
Bestimmungen des enschen sicht 1äBt sich sicher über-
winden UrcC eine 9  e und are  C« vgl V1) Theologie der
Natur und Übernatur. Diese Lehren Linden sich 3a, WelNln auch
nicht iın moderner theologischer Terminologie, ıf doch dem sach-
lichen nhalte nach außerordentlich klar ın den erstien Kapıteln
der Genesis ausgesprochen. Der Mensch ist estimm: Tür eine
vergöttlichte Natur Darum ist die Entgöttlichung der atiur ın
ihm Schuld und Stralfe, obschon S1e vergöttflicht das aradıes
seiner Bestimmung WAÄär. Ein Tfeindlicher Gegensatz zwischen
Fleisch un 215 sel 1m nicht ausgesprochen (122) ? Die
Religionsgeschichte denkt daruüuber anders (vgl mm,
‚„Der christliche Glaube und die altheidnische eit“, Le1ipz1g
1935 11 144) Gen 6! ın diesem Zusammenhang won
wenigsfiens ine eingehendere Prüiung verdient. Wie kann man
ag n’ die Angabe der Priesterschrit bezüglich der „1mMago Dei.-
werde nirgendwo 1m ‚„wiederholt oder ausgenützt“ (133) ?
Auft der folgenden eitie zıitiert s 8! nach e1iner qgut De-
gründeten un mit eC schr verbreiteten kExegese 1Ne wirkliche
„Ausnuützung“ der Genesisanschauung VOlIl der „1mMago Dei““ VOTI-
1eg enn die Gottebenbildlichkeit 1ST sicher der rund,
hier Menschen als AI weni1ig untier ott gestellt“ erscheinen
(DPs S, die Ommentare VO  —_ Baethgen und uhm
ZUr. Stelle. Bei Köhler 144 115)) Schr anzuerkennen 1Sst die
Urchaus originelle und schlagende Argumentatıon afür, dab iın

haben
Gen „ il un böse  €4 mit dem Geschlechtsleben nichts fun:

avon SIC kein Wort und keine Andeufung da“
Die sogenannte SündenfTallgeschichte Ssagt und weiß nichts

davon, daß der Tod der Sold iur die un iSst. Das eINZIge,
W aS 1n ihr ın 1NS1C auft den Tod geschieht, ist eine MaßB-
nahme, welche verhütet, dab eIWwAas etfian wird, wodurch der
10d verhindert würde‘‘ ber absolut klar 1Sst iın dieser
Perikope enthalten, daß jene Maßnahme Sold der un ist
Iso 1St die Überzeugung Zu Ausdruck gebracht, daß der 10d,
der sich für den Menschen „selbstverständlich“ ist, weil

daß dieser Tod olern „ D50ld derseiner Natur enispricht,
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unde  . ist, als die un das Gnadenprivileg der Unsterblichkeit
Zersior{ie. nımmt hier offenbar, WI1e auch SonNs er, das
Urteil „„der ext Sagt nichts avon  . in e1inem S1nne.
Daß exXxie des en Orients aDsira Tormulierte theoretische
ist e1inNe Selbstverständlichkeit.
Thesen manches Mal da nicht aufstellen, WIr iun würden,

ber die entscheidende rageist einNe andere; nämlich die, OD sich bei kritischer Sichtung her-
ausstellt, daß sich iın einem ext tatsäc)  1C| einNe bestimmte
Überzeugung oifenbart oder N1IC selbst WenNnn vielleicht eine
abstrakte Formulierung des edankens iIehlen sollte

cehr problematisch ist der Abschnitt über den Kultus als die
„Selbsterlösung des Menschen  <i (S 52) gesteht der Veriasser
selber „Nur in Abschnitt, der über den Ault, wollte sıch NIr-
gendshin rec schicken“‘. Das ist R1n Iur eine Theologie des

rec Dedenkliches Geständnis. Man hat bei den 1m G  -
Zel Buch vorgefiragenen Auffassungen über ult und Dier mehr-
Iiach den Eindruck (Z 170), daß hier weniger der Wissen-
schaitler VO spricht, als vielmenr e1ine persönliche Über-
ZCUGUNG vVon e1iner spiritualisierenden, opferfreien eligion, die

schr rem Wäar. Daß das pier iın der alttestamentlichen Heils-
der Welt des en Orients und der Offenbarung des sicher

geschichte irgendwie eine Sonderstellung einnimmt, ist zweiflel-
105 richtig. Der Sinaibund gründet sich als aut sSeın eigentlichesertragsdokument aul den Dekalog und die damit gegebene (Ge-
horsamsverpflichtung und NIC aut eine ange eihe VOIl OpfTferver-sprechen oder dergl mehr. Das iIST olifenbar der ınn der
viel besprochenen Stelle J 7, Daraus aber Tolgern wol-
len, daß die Opfer überhaupt N1C| z TeIls der VonNn ‚O{t p -SIELV gewollten Formen der Religion gehören, iindet gewiß 1m

keine Stütze. Der erT. selbst muß VoN „Regulierungdes einmal vorhandenen Opfers durch göttfliche Weisu  «tsprechen. Das ist doch e1in Beweis dafür, daß 05 sich 1mOpfer keineSswegs bloBe „5Se1bsterlösung“ des ensche2nhandelt Auf 1ese Vorstellung möchte man überhaupt das Wort
anwenden, daß anderer Stelle gebraucht, S1e „schmeckt nach
einem dem remden philosophierenden Geist“ 24)Über die Einzelexegese der ult- und Opfertexte wäre manches
schichtlich als:!

Sdgen. (Amos 5’ D rage Z1e aut 21n Nein, das g -. $ 5 9 1; 170) Mit groBem Nutzen
Arbeit VO
1e sich 1eSC Auffassung Orjlentliieren der ausgezeichnetenunker ‚„„Amos und die ‚opferlose Mosezeit“‘ ““

| 1935 ] 80—0695) Auf all diese ersuche, klaffenden
Widerspruch zwıischen Prophetenlehre und Opfertheolo 1e Lin-den, gibt die ESTIC AÄntwort immer noch die klassisc Zusam-
menfassung altiestamentlicher Opfertheorie „Gehorsam ist CSSECer
als OpfTfer  C6 (1 Sam 1 7 22) Darin 1eg gewl e1Ne grobe Och-schätzung ethischer Innerlichkeit, aber keine „Abweisung oderVerwerfIiung des Opifers“, ebensowenig WI1e f in der Propheten-predigt Is 1, il ONS mußte INnNan dem Dekannten Wort„Wer mich glaubt, glaubt N1IC mich, ondern den, dermich gesandt hat““ Joh 1 7 4') schlieBen, der Sprecher habe

wollen „Wer mich glaubt, glaubt N1IC mich, CLrweist mich ab, Ve  irit ich“,
Im dritten eil über Gericht und Erlösung, der reichist wertvollen religiösen Anschauungen, möchte man VOLr emden eil über den (ANIEN 1n

handelt schen. Den Oöhe- gehender und synthetischer be-
un ndpunkt aliftestamentlicher heo-
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logie und damit zugleic den usklang sec1nNes erkes Tindet
111 der re VoO  z ‚„Messi1ias, der stellvertretend leidet“ (Is 5 »

I1.) ‚;O1IC rel  fe und schöne Darlegungen sind 0S sicher N1IC|
an eizier Stelle, die jeden, der — alttestamentlicher Wisse!  afit
arbeitet, 1n diesem uC reichste nregung finden lassen, Es
zeig eine große Idee VvVon der der Theologie, die daen
Schriften des enthalten ist, und weckt Ehrfurcht VOL dem
schaiffenden, führenden und erlösenden ot{t der vorchristlichen
Offenbarung. o& Closen
Das Buch der Psalmen, übers. U. erkl V, Herkenne

Die Schrift des eX.-80 XIV 466 5.) Bonn
19306, Hanstein. 14.50; geb En
eit Jahrzehnten 1n wissenschaftlicher, katholischer Kommentar!

Diese Ankündigung 1mM Programm der „HIl Schritt des Tu
ist vollaut verwirklicht. Glücklicherweise sprengt dieser aut 2466
sich belaufende and die ihm ın der Gesamtausgabe

Grenzen.
anz besonders Tür die Psalmen seit langem en Wider-

spruch zwischen dem ägli  en Bedart und der wissenschaitlichen
Beiriedigung. Daß OT sich für die nahere Zukunft auch nıcht gäanz
auilosen wird, spricht iın keiner Weise den Verf und die
vorliegende AÄrbeift. Täglich hat jeder r1iesier Brevıer diese
Texte ZUr Hand; Urc die liturgische ewegung sind S1C auch
teilweise el- und Gesangbuch des Volkes geworden. 1esem
ununterbrochenen eDrauc stellen sich Tfür das Verständnis Schwie-
rigkeiten enigegen, die sich ersi 1n jahrzehntelanger, gemeinsamer
Ar e1it und LUr in eiwa werden beheben lassen. Dem atel  un-
igen ist der Vulgatatex nicht klar. Auf Schritt und Titt ereite
auch das Wortverständnis Muhe roizdem STC N uNls näher
als das Griechische Für die L fehlen ZUrL Stunde noch

man entscheidet sich VoOoNl Fallthodisch einwandtireie OoOrmen ;
all für die eine oder andere esart. Über dem griechischen

ordnet sich eiz  1ın 1ın vokalloser Konsonantenschrift der he  Dräal-
sche ext uch ist kei letzte, feste, paläographische röße,
N1LC| Tfür die Konsonanten und nicht Iur die Vokalisation, die
gleich eine Interpretation bedeutet. An der groBen wissenschait-
liıchen Auigabe, gesondert Tfür sich Je eine hebräische, griechische
und lateinische Rezension herauszuarbeiten und 1eSse dann egeN-
einander abzuwägen, ist ma  s überall tätig. Kittel, VOIN essecnh
ext vielfach ausgehrt, rückte erst 1929 vVon der en Bomberg-

d  O
Naturgemäß kann der tägliche Bedart nicht aut die Endresul-

Lalife all dieser wissenschaftlich nofwendigen Vorarbeiten warien;
verlangt nach Zwischenlösungen. Bei 1eser eigenen achlage

1Sst die vorläufige Herstellung e1ines Textes ein  S mutf1iges ntier-
Tangen; der eilenden Nachifrage kommt S1e enigegen ; S1Ce will
dafür aber auch als Zwischenstufe angesehen und mit Nachsicht
aufgenommen werden.

In 14jähriger angesirengier Gelehrtenarbeit hat sich der
Aufgabe gewl1ldmet. lar und bescheiden legt rgeDb-
N1ISSe VOT, ermöglicht UrCc den Apparat überall die sachliche
Prüfung und 1st leich den katholischen Antforderungen gere
geworden. Einige emerkungen ZUTr Konjekturalkritik, ZUr Lite-
rarkritik un ZUrFr eologie mögen 1eS0Ss Urteil erläutern. In
der Konjektur wird 21n (unverständlich überlieferter oxt
gunstien e1nes vermufungsweise ursprünglichen abgeändert oder


